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men des leztern in der Mauer des Gewoͤlbes

unter den Ruinen des Schloſſes . —

Die Richter ſchienen die Wuͤrde ihres all⸗

gemein geachteten und edeln Gemahls zu

beruͤckſichtigen . „ Nein , ſagte der Vicekoͤnig,
mein Stand kann die Strafbarkeit meiner

Gemahlin nicht mildern , ich wuͤrde mich da⸗

durch ſelbſt entehren , und zum Theilnehmer
ihrer Verbrechen herabſinken . “ Als Vicekoͤnig
und oberſter Richter ſprach er ihr ſelbſt das

Urtheil : daß ſie oͤffentlich verbrannt werden

ſollte , wenn zuvor dieſe Strafe vor ihren

Augen an der Kammerfrau wuͤrde vollzogen
worden ſeyn . Dies geſchah auf dem öffent;
lichen Markte zu Presburg .

Königunde die Schöne .

Margaretha , Tochter des Kaiſers Fried⸗

rich II . und Gemahlin Markgrafen Albrecht
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von Meiſſen , war edel und tugendhaft . Un⸗

ter ihren Hofdamen befand ſich Kunigunde

von Iſenburg , die wegen ihrer zaubervollen

Geſtalt den Beinahmen , die Schoͤne fuͤhrte .

Margaretha war zu wenig ſcharfſehend , oder

dachte zu gut von ihrem Gemahl , daß ſie

haͤtte ahnen ſollen , die reizende Kunigunde

koͤnne ihrerRuhe gefaͤhrlich werden .

Albrecht fuͤhlte bald die heftigſte Leiden⸗

ſchaft zu den Fraͤulein , und ſeine Liebe blieb

nicht lange unerhoͤrt . Allein Kunigunde war

mit Albrechts bloßer Liebe nicht zufrieden ; ſie

wollte auch uͤber ihn herrſchen , und dieſer

war ſchwach und elend genug , ſich derſelben

ganz zu uͤberlaſſen .

Sie fing damit an , die Achtung , die ſie

ihrer Fuͤrſtin ſchuldig war , gaͤnzlich aus den

Augen zu ſetzen , und ihr alle nur erfinnli⸗

chen
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chen Kraͤnkungen anzuthun . Sie ſuchte ihren

Buhlen immer mehr von ſeiner Gemahlin ab⸗

ziehen ; ſie erweckte ſeinen Haß nicht nur ge⸗
gen dieſe , ſondern auch gegen ſeine zwei recht⸗

maͤßigen Soͤhne , um ihren eigenen Sohn de⸗

ſto mehr zu erheben .

Mit Standhaftigkeit ertrug Margaretha
alle Verachtung und Schmach , die ſie an dem

Hofe ihres Gemahls taͤglich erfahren mußte .

Kunigunde glaubte ſie durch dieſe Behand⸗

lung zu zwingen , ihren Gemahl zu verlaſſen ;

hatte auch Margaretha dieſem entſagen koͤnnen,
ſo konnte ſie es doch nicht ihren Kindern .

Kunigunde wollte ſie daher auf eine kuͤrzere
andere Art aus dem Wege ſchaffen .

Albrecht wohnte mit ſeinem Hof auf dem

beruͤhmten Schloße Wartburg bei Eiſenach.
Kunigunde ſuchte einen Meuchelmörder zu

D
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erkaufen , und fand ihn in dem Eſelstreiber ,

der täglich Holz und Waſſer , den Berg hin⸗

auf , auf die Burg brachte . Von großen Ver⸗

ſprechungen geblendet , ließ dieſer ſich bereden ,

des Nachts in das Zimmer der Fuͤrſtin zu ſchlei⸗

chen , und unter der Maske eines Geſpenſtes

den Mord zu vollbringen . Kunigunde ſelbſt

oͤfnet ihm das Zimmer . Der Augenblick iſt

da , wo er die fuͤrchterliche That ausfuͤhren

ſoll . Schon erhebt er den Arm gegen die

ſchlafende Unſchuld , als ploͤzlich ein Funken

von Menſchengefuͤhl in das Herz des rohen ,

aber nicht verdorbenen Menſchen dringt : er

faͤngt an zu erzittern , und das Schwerd ent —

ſinkt ſeiner Hand . .

Margaretha erwacht uͤber dem Geraͤuſch ,

ſpringt auf , kniet vor das Bette und flehet

um ihr Leben . Er entdeckt ihr den ganzen
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Anſchlag , und um ſie aus den moͤrderiſchen

Haͤnden zu retten , raͤth er ihr zu entfliehen ,

und will ſelbſt ihr Fuͤhrer und Gehuͤlfe ſeyn .

Die Fuͤrſtin laͤßt in der Stille ihren treuen

Haushofmeiſter rufen und beſchließt ſich an

zuſammengebundenen Tuͤchern und Seilen aus

dem hohen Fenſter der Burg hinab zu laſſen .

Bei dem Gedanken ſich von ihren geliebten

drei Frinzen , von zehn bis vierzehn Jahren ,

zu trennen , und ſie der Verfolgung einer ſtol⸗

zen grauſamen Nebenbuhlerin zu überlaſſen ,

zerreißt ihr fuͤhlendes Mutterherz . Sie eilt die

Ungluͤcklichen noch einmal zu ſehen , und iſt

beſorgt ſo heiß auch ihre Zaͤrtlichkeit iſt , ſie

nicht aus dem ſuͤßen Schlafe zu wecken ; aber

bei dem zweiten , ihrem Liebling , uͤberwaͤltigt

ſie der Schmerz der Trennung : ſie ſtuͤrzt auf

ihn hin und anſtatt ihn zu kuͤſſen, beißt ſie



ihm in die Wange . Er hieß Friedrich und

trug dieſes Denkmal des muͤtterlichen Ab⸗

ſchieds ſein ganzes Leben . Die Geſchichte

nennt ihn unter dem Namen Friedrich mit

der gebiſſenen Wange .

In dieſer verzweiflungsvollen Lage , ver⸗

achtet man einem entarteten Gemahl , verfolgt

von einer moͤrderiſchen Buhlerin , getrennt von

den Lieblingen ihres Herzen , unternimmt

Margaretha die gefahrvolle Flucht , ſchwebt

an einem ſchwachen Seile uͤber fuͤrchterlichen

Abgruͤnden , und entkommt gluͤcklich.

Zu Fuße wandert nun die Kaiſerstochter

die ganze Nacht auf unbekannten Wegen und

ꝛicht am Morgen ein Kloſter , deſſen Abt ſie

in einem Wagen nach Frankfurt am Main brin⸗

gen laͤßt. Hier machte der Tod noch in demſel⸗
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ben Jahre ( 1270 ) ihrem von Gram und Kum⸗

mer verzehrten Leben , ein Ende .

Zwar ließ ſich Albrecht nun mit Kunigun⸗
den trauen . Auch nahm dieſe , nach der dama⸗

ligen Sitte , ihren unaͤchten Sohn waͤhrend

des Trauungsacts , unter das Oberkleid , da⸗

mit der Seegen zugleich uͤber ihn geſprochen ,

und er dadurch rechtmaͤßige Anſpruͤche auf

die Erbfolge erhalten moͤchte.

Allein die Plaͤne der Bosheit und des

Laſter wurden diesmal nicht mit Gluͤck ge⸗

kroͤnt. Margarethens Soͤhne retteten ſich , ehe

die Anſchlaͤge gegen ſie ausgefuͤhrt wurden ;

auch erhielten ſie in der Folge das vaͤterliche

Land . Kunigunde ſtarb im J . 1286 .

Der unnatuͤrliche Gatte und Vater gerieth

durch die Kriege mit ſeinen eigenen Soͤhnen in

ein Labirinth von Ungluͤck und Elend . Er
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mußte nach Erfurt flͤͤchten und hier von den

Wohlthaten derer , die er ehemals mit Ge⸗

ſchenken uͤberhaͤuft hatte , bis in ſein ſpaͤtes

Alter ſein kuͤmmerliches Leben friſten . Er

ſtarb im Jahre 1315 .

Johanna II. Königin von Neapel bedient

ſich einer Maus zur Unterhändlerin .

Unſere Damen von der feinen Welt ſind

nicht ſelten in der peinlichſten Verlegenheit ,
wenn es darauf ankommt , einem Geliebten

ihre Zaͤrtlichkeit zu erkennen zu geben , Ihr

ganzes Geſchlecht iſt einmal in dem Falle ,

nicht ſelbſt anzugreifen , ſondern den Angriff

abzuwarten . Die Natur hat dieſen Zug ſo

fein in alle gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der Ge⸗

ſchlechter verwebt , daß der geringſte Verſtoß

gegen ihre Regel alles auf das Spiel ſezt .
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